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Der Wald spielt eine wichtige Rolle 
beim Schutz des Trinkwassers.  
Rund 10 % des Schweizer Waldes lie-
gen in Grundwasserschutzzonen  
der Kantone. Im Gebirgsland Schweiz 
ist die Schutzfunktion des Waldes 
gegen Naturgefahren vielerorts sehr 
be deutend. Rund 42 % des Waldes 
schützen Siedlungen und Verkehrs-
wege. Der grösste Teil des Schutz-
waldes be findet sich hinsichtlich der 
Schutzwirkungsindikatoren Deckungs-
grad, Lückengrösse und Bestandes-
dichte in einem guten Zustand. Der An-
teil der Schutzwaldfläche mit unge-
nügender Verjüngung hat jedoch seit 
dem LFI3 deutlich zugenommen,  
und die wichtige Baumart Weisstanne 
ist derzeit zu stark von Wildverbiss 
 betroffen. 
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6.1 Trinkwasserschutz 
  Die Grundwasserschutzzonen der Schweiz sind gut zur  

Hälfte bewaldet.

  10 % der Waldfläche gemäss LFI liegen in Grundwasser-
schutzzonen.

  Die Einzugsgebiete (Zuströmbereiche) von Quellwasser-
fassungen umfassen rund 13 % der Waldfläche.

  Im Bereich der Grundwasserschutzzonen hat der Anteil  
an laubholzreichen Beständen seit dem LFI1 kontinuierlich  
von 34 auf 38 % zugenommen. Diese Entwicklung trägt  
zur Förderung einer guten Trinkwasserqualität bei.

Rund 40 % können ohne Aufbereitung und 
weitere 30 % nach einfacher Desinfektion in 
das Trinkwassernetz eingespeist werden 
(Freiburghaus 2012). In Ballungsräumen und 
in landwirtschaftlich intensiv genutzten Ge-
bieten kann das Grundwasser jedoch Rück-
stände von Düngemitteln, Pestiziden und 
sonstigen Verunreinigungen enthalten. Im 
Vordergrund steht dabei das Nitrat. Bei 15 bis 
20 % aller Messstellen wurden die Qualitäts-
ziele von maximal 25 mg / l nicht erreicht 
(BAFU 2019).

Waldfunktion Trinkwasserschutz
Das Schweizer Trinkwasser wird etwa zu 40 % 
aus Grundwasser, zu 40 % aus Quellwasser 
und zu 20 % aus Seewasser gewonnen (SVGW 
2017). Grundwasservorkommen, die nicht 
durch Infiltration von Flusswasser gespeist 
werden, erneuern sich ausschliesslich durch 
Niederschlagswasser, das durch den Boden 
sickert (Waldner et  al. 2015) und auf eine 
 wasserundurchlässige Schicht trifft. In flachen 
Regionen wird dieses Wasser im Locker-
gestein in riesigen Grundwasserströmen 
 gespeichert. In gebirgigen Regionen tritt es 
hingegen häufig als Quellwasser von selbst 
wieder zu Tage.

Die Qualität des Schweizer Grundwas-
sers ist laut der nationalen Grundwasserbe-
obachtung NAQUA meist gut (BAFU 2019). 

Trinkwasser wird zu 40 % aus Quellwasser gewonnen, zumeist im Alpenraum und im Jura; Vaz / Obervaz GR.
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Einen wesentlichen Beitrag zur Wasser-
qualität leistet der Schweizer Wald. Im Grund-
wasser aus Waldgebieten liegt die Nitrat-
konzentration in der Regel zwischen 5 und 
10  mg / l. Aus verschiedenen Gründen ist 
Wasser aus Wäldern meist von besserer 
 Qualität als jenes aus Ackerbaugebieten 
(Hegg et al. 2004, Waldner et al. 2015): Dünger 
und Pflanzenschutzmittel sind im Wald ver-
boten und dürfen nur in wenigen Fällen bei 
Vorliegen einer Ausnahmebewilligung ein-
gesetzt werden. Die dauernd geschlossene 
Vegetationsdecke nimmt viele Stoffe aus der 
Luft auf, die so weniger in den Boden und in 
weiterer Folge ins Grundwasser gelangen. 
Waldboden wird kaum maschinell befahren, 
verfügt daher über ein sehr aktives Boden-
leben und eine intakte Bodenstruktur, was der 
Filterwirkung des Bodens zugutekommt. Auf-
grund der starken Durchwurzelung können 
dem Sicker wasser mehr Nährstoffe (vor allem 
Stickstoff) entzogen werden. Diese werden 
zudem aufgrund der langen Bewirtschaftungs-
zeiträume und des Verzichts auf Kahlschläge 

jahrelang in einem Kreislauf gehalten und 
 gelangen so nicht in das Grundwasser. Quell-
fassungen in Waldgebieten liefern meist 
 einwandfreies Trinkwasser, das nicht nach-
behandelt werden muss.

Laut LFI-Umfrage bei den Revier-
förstern weisen rund 105 000 ha Wald (nicht 
dargestellt) eine Schutzfunktion für das Trink-
wasser auf. Das sind 8 % der Schweizer Wald-
fläche (Kap. 2, Tab. 029). Im Jura haben gar 
22 % der Waldfläche eine Trinkwasserschutz-
funktion. Die Zuordnung der Probeflächen zur 
Trinkwasserschutzfunktion basiert zu 71 % auf 
Karten der kantonalen Waldplanung. Der Rest 
wurde ganz oder teilweise gutachtlich zuge-
ordnet (nicht dargestellt). Auch wegen dieser 
inkonsistenten Datenlage beziehen sich die 
folgenden Auswertungen zum Zustand des 
Trinkwasserschutzwaldes nicht auf die Wald-
funktion gemäss Umfrage, sondern wie schon 

im LFI3 auf die präzisen Grundwasserschutz-
zonen der Kantone. Diese müssen gemäss 
dem Bundesgesetz über den Schutz der Ge-
wässer (GschG; SR 814.20) um alle Grund-
wasserfassungen von öffentlichem Interesse 
ausgeschieden werden. In der Gewässer-
schutzverordnung (GSchV; SR 814.201) wer-
den folgende Schutzzonen S unterschieden: 
– Der Fassungsbereich S1, der die engere 

Umgebung einer Grundwasserfassung um-
fasst. Hier sind nur Eingriffe und Tätigkeiten 
erlaubt, die der Trinkwasserversorgung die-
nen. Diese Zonen sind meist umzäunt und 
im Besitz der Trinkwasserversorger.

– Die engere Schutzzone S2, die sicherstel-
len soll, dass keine krankheitserregenden 
Mikroorganismen ins Trinkwasser gelangen 
und das Grundwasser auf der letzten Fliess-
strecke bis zur Fassung nicht nachteilig 
beeinflusst oder behindert wird. Das Aus-
bringen von Gülle sowie das Versickernlas-
sen von Abwasser und das Erstellen von 
Bauten sind in dieser Zone grundsätzlich 
verboten.

– Die weitere Schutzzone S3, die der Sicher-
stellung von genügend Zeit und Raum 
dient, um im Falle eines Unfalles eine Ge-
fahr für das gefasste Trinkwasser abwehren 
zu können. Auch in dieser Zone darf kein 
Abwasser versickert werden. Stark hetero-
gene Karst- oder Kluft-Grundwasserleiter 
werden seit dem 1.  Januar 2016 statt mit 
einer Zone S3 zusätzlich zu den Zonen S1 
und S2 mit den Zonen Sh und Sm geschützt. 
Der aktuelle Datensatz des Bundes (BAFU 
2013b) enthält daher noch keine Zonen Sh 
und Sm.

209 Wald- und Nichtwaldfläche nach Grundwasserschutzzone

in 1 000 ha
Auswertungseinheit: Gesamtfläche

Grundwasserschutzzonen Wald Nichtwald Total
1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± %

Fassungsbereich S1 1,8 33 3,2 25 5,0 20

engere Schutzzone S2 58,2 6 55,7 6 113,9 4

weitere Schutzzone S3 77,6 5 71,8 5 149,4 4

Total Schutzzonen S1–S3 137,5 4 130,7 4 268,3 3

keine Schutzzone 1 179,4 1 2 680,7 0 3 860,1 0

Total 1 316,9 0 2 811,5 0 4 128,4
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Die Grundwasserschutzzonen der 
Kantone werden laufend erweitert und haben 
insbesondere auf der Alpensüdseite stark zu-
genommen. So hat die Gesamtfläche seit 
dem LFI3 von 229 000 ha (Duc et al. 2010a) mit 
den aktualisierten Perimetern (BAFU 2013b) 
auf 268 000 ha zugenommen. Dabei entfallen 
2 % auf den Fassungsbereich S1, 42 % auf die 
 engere Schutzzone S2 und 56 % auf die  weitere 
Schutzzone S3. Die Anteile von S2 und S3 sind 
in Wald und Nichtwald gleich gross. Gut die 
Hälfte der Grundwasserschutzzonen, nämlich 
138 000  ha (Tab. 209), liegt im Wald. Das 
 entspricht einem Anteil von rund 10 % der 
Schweizer Waldfläche. Die erhebliche Diffe-
renz dieser Fläche zur Waldfläche mit Trink-
wasserschutzfunktion gemäss Försterum-
frage (103 000 ha) zeigt, dass die laufend er-
weiterten Grundwasserschutzzonen sachlich 

bedingt mit einer zeitlichen Verzögerung 
Eingang in die kantonale Waldplanung finden 
und gefunden haben.

36 % der bewaldeten Grundwasser-
schutzzonen befinden sich im Jura (nicht dar-
gestellt). Aufgrund des häufig vorkommenden 
Karstes werden in dieser Region die Schutz-
zonen weiträumiger gefasst, da Stoffeinträge 
das Trinkwasser in grösserer Umgebung und 
rascher verschmutzen können. Daher ist auch 
der Anteil der Grundwasserschutzzonen an 
der Waldfläche im Jura mit 25 % am grössten. 
Auf der Alpensüdseite liegt der entspre-
chende Anteil bei 14 %, in den anderen Re-
gionen bei 6 bis 7 % (nicht dargestellt).

Die für die Trinkwasserqualität mass-
gebende Waldfläche geht über die Grund-
wasserschutzzonen hinaus. Laut Försterum-
frage liegen schweizweit 176 000  ha Wald 
(13 %) innerhalb der Einzugsgebiete von ge-
fassten Trinkwasserquellen (Tab. 210). Davon 
befinden sich mehr als die Hälfte ausserhalb 
von Grundwasserschutzzonen (nicht darge-
stellt). Auch hier sticht wieder die Region Jura 

mit einem Anteil von 23 % der Waldfläche im 
Einzugsgebiet von Trinkwasserquellen hervor. 
In den anderen Regionen sind die Anteile mit 
9 bis 15 % deutlich kleiner. 

Aufbau der Trinkwasserschutzwälder
Mit dem Begriff «Trinkwasserschutzwald» 
 beziehen wir uns auf den zugänglichen Wald 
ohne Gebüschwald nach LFI, der innerhalb 
der Grundwasserschutzzonen der Kantone 
liegt. Wie schon dargelegt ist die Qualität des 
Trinkwassers aus bewaldeten Gebieten bes-
ser als jene aus Landwirtschaftsgebieten. Es 
ist aber schwierig, die direkten Auswirkungen 
der Waldbewirtschaftung auf die Trinkwasser-
qualität zu messen, denn Letztere hängt nicht 
nur vom Waldaufbau, sondern auch vom 
Boden, von den Deckschichten  (Überlagerung 
mit Locker- und Sedimentgesteinen) und vom 
Grundwasserleiter bis zur Trinkwasserfassung 
ab. Deshalb ist die Sickerwasserqualität ein 

210 Waldfläche im Einzugsgebiet von gefassten Trinkwasserquellen

in 1000 ha und in % pro Produktionsregion
Auswertungseinheit: Wald

Waldfläche Jura Mittelland Voralpen Alpen Alpensüdseite Schweiz
1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± %

im Einzugsgebiet 46,9 6 32,8 7 26,1 8 41,3 7 28,8 8 176,0 3

nicht im Einzugsgebiet 154,2 2 197,0 1 205,8 2 420,7 1 163,3 2 1 141,0 1

Total 201,1 1 229,8 1 231,9 1 462,0 1 192,1 1 1 316,9 0

% % % % % %
Anteil Waldfläche im Einzugsgebiet von Trinkwasserquellen 23,3 ±1,3 14,3 ±1,0 11,3 ±0,9 8,9 ±0,6 15,0 ±1,1 13,4 ±0,4
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besserer Indikator für die Beurteilung der 
forstlichen Bewirtschaftungsmassnahmen 
(Rothe et al. 1998), da sie hauptsächlich vom 
Waldaufbau abhängig ist. Laut Hegg et  al. 
(2004) kann die Wirkung der Waldbewirtschaf-
tung wie folgt zusammengefasst werden:
– Eine Erhöhung des Laubholzanteils im Be-

stand wirkt sich positiv auf Sickerwasser-
qualität und -menge aus, denn im Vergleich 
zu Nadelbäumen kämmen Laubbäume 
weniger atmosphärische Schadstoffe aus, 
weisen geringere Interzeptionsverluste auf 
und nehmen aus dem Sickerwasser mehr 
Stickstoff auf.

– Besonders in Nadelwäldern nimmt der 
 Austrag von Nitrat mit dem Baumalter zu. 
Aus diesem Grund kann sich eine Verjün-
gung des Bestandes besonders in Nadel-
wäldern positiv auf die Sickerwasserqualität 
auswirken.

Geschlossener Laubwald bietet beste Voraussetzungen für Sickerwasser von hoher Qualität; Muttenz BL.
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20 ±2

21 ±2

20 ±2

21 ±2

14 ±1

15 ±1

16 ±2

17 ±2

24 ±2

25 ±2

26 ±2

26 ±2

40 ±2

38 ±2

36 ±2

34 ±2

211 Waldfläche nach Basalflächenanteil der Nadelbäume

in %
Auswertungseinheit: Grundwasserschutzzonen im  
zugänglichen Wald ohne Gebüschwald LFI1 / LFI2 / LFI3 / LFI4

LFI1
LFI2
LFI3
LFI4

0 % 20 % 40 % 60 % 80 % 100 %

Nadelholzanteil ■ 0–10 % ■ 11–50 %  
 ■ 51–90 % ■ 91–100 %  ■ keine Angabe

– Kahlhiebe führen zu mehr Sonneneinstrah-
lung und einem Temperaturanstieg in der 
organischen Bodenauflage und im Boden, 
was in der Folge die Zersetzung der ober- 
und unterirdischen Biomasse und damit  
die Mineralisation und die Nitrifikation be-
schleunigt. Zusammen mit einer Erhöhung 
der Sickerwassermenge aufgrund ver-
minderter Transpiration führt dies schon  
bei kleinen Flächen von 1000 m2 zu einer 
 erhöhten Nitratauswaschung. Aus diesem 
Grund ist eine dauernd geschlossene 
 Bodenbedeckung für die Sickerwasser-
menge und -qualität ideal, was zum Bei-
spiel durch Verjüngung unter Schirm  
oder Bewirtschaftung im Dauerwaldbetrieb 
 gewährleistet wird.

Seit dem LFI1 hat im Trinkwasser-
schutzwald der Anteil an laubholzreichen 
Beständen (Laubholzanteil ≥ 50 %) kontinuier-
lich von 34 auf heute 38 % zugenommen.  
Im gleichen Zeitraum hat der Anteil der fast 
reinen Nadelholzbestände (mehr als 90 % 

 Nadelholzanteil) von 40 auf 34 % abgenom-
men (Abb. 211), was als qualitative Verbesse-
rung der Trinkwasserschutzwälder gewertet 
werden kann. Eine ähnliche Abnahme des 
Nadelholzes konnte auch im gesamten zu-
gänglichen Wald ohne Gebüschwald fest-
gestellt werden (Kap. 2.3).

Bezüglich Waldstruktur und Alters-
aufbau (Kap. 2.4) zeigt sich seit dem LFI3 im 
Trinkwasserschutzwald sowohl eine flächen-
mässige Abnahme der einschichtigen und 
eine Zunahme der mehrschichtigen Bestände 
als auch eine Abnahme der schwachen und 
mittleren Baumhölzer und eine Zunahme der 
Bestände mit gemischter Entwicklungsstufe 
(nicht dargestellt). Diese Entwicklungen sind 

für die Trinkwasserqualität günstig, da mehr-
schichtige Bestände und solche mit ge-
mischter Entwicklungsstufe im Durchschnitt 
mit mehr jüngeren (kleineren) Bäumen 
bestockt sind als gleichförmige Baumhölzer. 
Demgegenüber zeigt sich bei der Wald-
verjüngung ein gegenläufiger Trend: Der 
 Flächenanteil der Bestände mit einem Ver-
jüngungsdeckungsgrad von weniger als 5 % 
der Bestandesfläche hat von 18 auf 24 % 
 zugenommen (nicht dargestellt). 

Rund ein Drittel des Trinkwasserschutz-
waldes wurde seit dem LFI3 waldbaulich 
 behandelt (nicht dargestellt). Dabei handelte 
es sich zum Grossteil um Durchforstungen, 
Pflegeeingriffe und Sanitärhiebe. Lichtungen 
(9 %) und Räumungen (5 %) waren tendenziell 
weniger häufig als im übrigen Wald mit 11 und 
6 % (nicht dargestellt).
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6.2 Schutz vor Naturgefahren 
  Der Schutzwald LFI4 ist der Wald nach LFI-Definition, der inner-

halb des Schutzwaldperimeters gemäss «SilvaProtect-CH» liegt. 
Er umfasst 42 % der gesamten Waldfläche.

  Wald verhindert oft mehrere Gefahren. Der grösste Teil des 
Schutzwaldes (86 %) schützt vor Gerinne prozessen im Bereich 
von Fliessgewässern wie Murgänge, Übersarungen oder  
Ufererosion.

  Deckungsgrad, Lückengrösse und Bestandesdichte sind wichtige 
Indikatoren der aktuellen Schutzwirkung. Diesbezüglich befindet 
sich der grösste Teil der Schutzwälder in einem guten Zustand. 
Kritische Deckungsgrade und Lückengrössen haben tendenziell 
abgenommen, und die Bestandesdichte hat weiter zugenommen.

  Ungünstig ist dagegen die Verjüngungssituation. Der Anteil der 
Schutzwaldfläche mit ungenügender Verjüngung hat seit  
dem LFI3 deutlich zugenommen und beträgt rund einen Viertel.

  Die im Schutzwald wichtige Baumart Weisstanne ist besonders 
von Schalenwildverbiss betroffen. Bei ihr hat sich die Verbiss-
intensität seit dem LFI2 von 13 auf 28 % erhöht.

  Im letzten Jahrzehnt wurde in mehr als einem Viertel der Schutz-
wälder eingegriffen. Auf 29 % der Eingriffsfläche stand dies  
in Zusammenhang mit Zwangsnutzungen, was deutlich weniger 
ist als in den Vorperioden.

  Nur 36 % der Schutzwälder sind für die Bewirtschaftung und 
Pflege gut erschlossen. 33 % sind nach heutigen Standards nicht 
erschlossen.

minimale Pflege des Schutzwaldes sicher-
zustellen. Die Kosten dafür werden von Bund, 
Kantonen und weiteren Nutzniessern wie Ge-
meinden und Infrastrukturbetreibern finanziell 
abgegolten. Die Standards und Grundsätze 
der Schutzwaldpflege wurden in der Weg-
leitung «Nachhaltigkeit und Erfolgskontrolle 
im Schutzwald» (NaiS, Frehner et  al. 2005) 
festgesetzt.

Wälder mit Schutzfunktion
Gemäss Losey und Wehrli (2013) sind 49 % 
des Schweizer Waldes Schutzwälder nach 
der Definition von «SilvaProtect-CH». Dieser 
Anteil bezieht sich auf die Waldausscheidung 
der Kantone, die über das Bundesgebiet nicht 
nach einheitlichen Kriterien erfolgt. 

Bezogen auf die Waldfläche gemäss 
LFI haben laut der im Rahmen des LFI4 durch-
geführten Försterumfrage 52 % des Waldes 
eine Schutzfunktion gegen Naturgefahren, 
und auf 46 % der Waldfläche hat diese Funk-
tion Vorrang (Kap. 2, Tab. 029 und 030). Diese 
Anteile betreffen alle Schutzwälder gemäss 
Waldplanung der Kantone, also sowohl den 
Schutzwald gemäss «SilvaProtect-CH» als 
auch andere Wälder, die nach Meinung der 
Kantone Schutzwald sind, auch wenn das 
 betroffene Schadenpotenzial eventuell nicht 
nach «SilvaProtect-CH» anerkannt ist. 

Waldfunktion Schutz  
vor  Naturgefahren
Lawinen, Steinschlag, Murgänge,  Rutschungen 
und Hochwasser sind natürliche Gefahren für 
den Menschen und seine Infrastrukturen, ins-
besondere im Gebirgsland Schweiz. Hier sind 
beispielsweise 26 % der Eisenbahnlinien und 
24 % der Strassen erster und zweiter Klasse 
durch Naturgefahren bedroht (Losey und 
Wehrli 2013). Der Wald kann das Risiko von 
Schäden durch Naturgefahren vermindern 
(Huber et al. 2015). Deshalb ist der Schutzwald 
ein wichtiges Element im integralen Risiko-
management hinsichtlich Naturgefahren. 
 Gemäss Waldgesetz von 1991 sind die Kan-
tone für die Ausscheidung der Schutzwälder 
verantwortlich. Im Rahmen des Projektes 
 «SilvaProtect-CH» (Losey und Wehrli 2013) hat 
der Bund gemeinsam mit den Kantonen 
 objektive Kriterien dafür erarbeitet. Demnach 
ist ein Wald dann als Schutzwald auszuschei-
den, wenn er «ein anerkanntes Schaden-
potenzial gegen eine bestehende  Naturgefahr 
schützen oder die damit verbundenen Risiken 
reduzieren kann». 

Die Schutzwirksamkeit des Waldes 
hängt wesentlich vom strukturellen Bestan-
desaufbau ab und kann daher durch spezifi-
sche Pflegemassnahmen verbessert werden. 
Denn besonders in den frühen und späten 
Phasen der natürlichen Waldentwicklung kön-
nen Bestandesstrukturen vorkommen, die 
während Jahrzehnten keinen ausreichenden 
Schutz bieten (Huber et al. 2015). Das Wald-
gesetz verpflichtet die Kantone dazu, eine 
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Schutzwald LFI4
Im LFI3 wurde der Schutzwald noch über die 
Vorrangfunktion aus der Umfrage bei den 
Förstern definiert (Duc et al. 2010a). Seither 
wurden die kantonalen Schutzwaldausschei-
dungen im Rahmen des Projektes «SilvaPro-
tect» harmonisiert, sodass für Datenanalysen 
im LFI4 erstmals ein national bereinigter, nach 
Naturgefahrenprozess differenzierter Schutz-
waldperimeter vorliegt. Für die Definition des 
Schutzwalds LFI4 wurde die bundesweit ein-
heitliche Walddefinition des LFI mit der bun-
desweit einheitlichen Schutzwalddefinition 
gemäss «SilvaProtect-CH» vereint. Die nach-
folgenden Aussagen zum Schutzwald LFI4 
beziehen sich folglich ausschliesslich auf die 
LFI-Probeflächen im Schutzwaldperimeter 
aus «SilvaProtect-CH» (Stand 2013). Wegen 
der räumlich ungleichmässigen Verteilung 
der Schutzwälder (Kap. 2, Abb. 031) wurden 
die 14 Wirtschaftsregionen für die Auswertun-
gen zu 6 Schutzwaldregionen zusammen-
gefasst (Kap. 1, Abb. 009, sowie Tab. 212).

Die Fläche des Schutzwaldes LFI4 
 umfasst 553 800 ha oder 42 % der Schweizer 
Waldfläche (Tab. 213). Seit dem LFI3 hat sich 
die Waldfläche im Schutzwaldperimeter 
 «SilvaProtect-CH» nicht verändert, wogegen 
sie ausserhalb um jährlich 0,5 % zugenom-
men hat (nicht dargestellt). Der Schutz-
waldanteil ist regional sehr unterschiedlich. 
Den grössten Schutzwaldanteil weist die 

 Alpensüdseite mit 70 % auf, gefolgt von der 
Region Alpen Südwest mit 61 %. In der Region 
Jura / Mittelland beträgt der Schutzwaldanteil 
hingegen nur 14 %. In den anderen Regionen 
ist rund die Hälfte des Waldes Schutzwald. 
Viele Auswertungen zum Schutzwald LFI4 
können nur für den zugänglichen Wald ohne 
Gebüschwald mit einer Fläche von 524 400 ha 
gerechnet werden. Für Vergleiche mit dem 
LFI3 wird weiter eingeschränkt auf den 
 zugänglichen Wald ohne Gebüschwald, der  
in beiden Inventuren aufgenommen worden  
ist (513 900 ha).

Da im Projekt «SilvaProtect-CH» eine 
räumlich explizite Modellierung von Naturge-
fahrenprozessen durchgeführt wurde (Losey 
und Wehrli 2013), kann die Schutzwaldfläche 
LFI4 auch nach diesen Prozessen eingeteilt 
werden. Auf gut einem Viertel der Schutz-
waldfläche treten mehrere Gefahrenprozesse 
auf (nicht dargestellt). Deshalb ist die Summe 

212 Definition der Schutzwaldregionen

Schutzwaldregion Wirtschaftsregionen Kantone (ganz oder teilweise)
Jura / Mittelland Jura West, AG, BE, BL, BS, FR, GE, JU, LU,

Jura Ost, NE, SG, SH, SO, TG, VD, ZG, ZH
Mittelland West,
Mittelland Mitte,
Mittelland Ost

Nordalpen West Voralpen West, BE, FR, LU, NW, OW, VD
Voralpen Mitte,
Alpen Nordwest

Nordalpen Ost Voralpen Ost, AI, AR, GL, SG, SZ, UR, ZG, ZH
Alpen Mitte,
Alpen Nordost

Alpen Südwest Alpen Südwest VS
Alpen Südost Alpen Südost GR ohne Misox/Puschlav
Alpensüdseite Alpensüdseite TI sowie Misox/Puschlav
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der Prozessflächen grösser als die gesamte 
Schutzwaldfläche LFI4 (Tab. 214). Der grösste 
Teil des Schutzwaldes (86 %) schützt vor 
 sogenannten Gerinneprozessen. Mit diesem 
Begriff werden Prozesse im Bereich von Fliess-
gewässern zusammengefasst, zum Beispiel 
Murgänge, Übersarungen und Ufer erosion. 
Etwa 23 % des Schutzwaldes wirken gegen 
Hangmuren und Rutschungen, 18 % gegen 
Lawinen und 8 % gegen Stein- und Block-
schlag (nicht dargestellt). 

Das Auftreten von Naturgefahrenpro-
zessen hängt häufig von der Hangneigung 
ab. Lawinenanrisse und Steinschlag treten  
ab 58 % (30°) auf (Frehner et al. 2005). Flach-
gründige Rutschungen können dagegen je 
nach Untergrund, Bodeneigenschaften und 
Vegetation schon bei Hangneigungen ab 
47 % (25°) entstehen. Daher stocken 81 % des 
Schutzwaldes auf Hängen mit einer Neigung 
von mehr als 40 %. Die Hälfte der Schutz-
wälder ist sogar steiler als 60 % (Tab. 215).  

Die meisten Schutzwälder sind ausserdem 
Gebirgswälder. Immerhin ein Drittel der 
Schutzwaldfläche befindet sich aber in Höhen-
lagen unterhalb von 1000 m ü. M.

Schutzwirkung
Unter Schutzwirkung versteht man ganz all-
gemein die Eignung eines Bestandes, ein-
zelne oder mehrere Naturgefahren in ihrer 
Entstehung zu verhindern oder deren nega-
tive Auswirkung zu vermindern. Sie kann mit-
hilfe von Indikatoren (Bestandesmerkmalen) 
und Sollwerten beurteilt werden, die je nach 
Naturgefahrenprozess unterschiedlich sein 
können. Für eine optimale Schutzwirkung 
müssen die Sollwerte für alle relevanten Indi-
katoren (Anforderungsprofile gemäss Weg-
leitung NaiS, Frehner et al. 2005) erfüllt sein. 

Mit dem LFI ist keine exakte Beurtei-
lung der Schutzwirkung bezogen auf ein kon-
kretes lokales Gefahren- und Schadenpoten-
zial möglich. Dazu ist das Stichprobennetz zu 
dünn, und die Probeflächen sind für gewisse 
Indikatoren zu klein. Das LFI eignet sich jedoch 
gut, um anhand von Indikatoren den Zustand 
und die Entwicklung des Schutzwaldes nach 
Aussage- und Befundeinheiten (Regionen, 
Höhenstufen usw.) zu beurteilen, bei Bedarf 
differenziert nach Naturgefahren. Die nach-
folgende Auswahl von Indikatoren orientiert 
sich hauptsächlich an der Wegleitung NaiS 
(Frehner et  al. 2005) und dem Methoden-
bericht zum LFI2 (Brändli und Herold 2001).

Der Deckungsgrad der Baumkronen 
ist ein Indikator für die Schutzwirkung gegen 
Lawinen, Hangmuren und Rutschungen. Er 
wird im LFI für Bestockungen ab 3 m Höhe 

213 Schutzwaldfläche LFI4 nach Auswertungseinheit

in 1 000 ha pro Schutzwaldregion

Auswertungseinheit Jura / Mittelland Nordalpen West Nordalpen Ost Alpen Südwest Alpen Südost Alpensüdseite Schweiz
1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± %

Schutzwald LFI4 59,0 5 112,6 3 77,8 4 83,3 3 87,6 3 133,5 2 553,8 1

Schutzwald LFI4 im zugänglichen Wald 
ohne Gebüschwald 58,6 5 109,9 3 72,1 4 81,0 3 82,1 4 120,7 2 524,4 1

Schutzwald LFI4 im zugänglichen Wald 
ohne Gebüschwald LFI3 / LFI4 58,2 5 108,7 3 70,1 4 79,5 3 79,3 4 117,9 2 513,9 1

Wald 430,9 1 223,7 1 155,1 2 135,8 2 179,2 2 192,1 1 1 316,8 0

% % % % % % %
Anteil Schutzwald LFI4 am Wald 13,7 ± 0,7 50,3 ± 1,5 50,2 ± 1,8 61,4 ± 1,8 48,9 ± 1,6 69,5 ± 1,4 42,1 ± 0,5
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214 Schutzwaldfläche LFI4 pro Naturgefahrenprozess

in 1 000 ha pro Schutzwaldregion
Auswertungseinheit: Schutzwald LFI4 

Naturgefahr1 Jura / Mittelland Nordalpen West Nordalpen Ost Alpen Südwest Alpen Südost Alpensüdseite Schweiz
1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± %

Block- / Steinschlag 3,9 22 4,5 21 9,3 14 8,0 15 4,8 20 11,8 13 42,3 7

Lawine 4,9 20 21,2 9 16,2 10 25,1 8 20,8 9 14,0 11 102,2 4

Hangmure / Rutschung 24,1 9 15,3 11 14,9 11 24,1 8 18,5 10 28,8 8 125,7 4

Gerinneprozesse 36,0 7 103,2 3 68,8 4 72,6 3 71,5 4 123,8 2 475,9 1

1 Naturgefahren können sich überlagern, weshalb die Summe der Prozessflächen grösser ist als die Schutzwaldfläche LFI4.

215 Schutzwaldfläche LFI4 nach Hangneigung und Höhenlage

in 1 000 ha
Auswertungseinheit: Schutzwald LFI4

Hangneigung
m ü. M. bis 20 % 21–40 % 41–60 % 61–80 % 81–100 % über 100 % Total

1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± %

über 1 800 0,0 * 5,2 20 17,5 10 19,1 10 6,9 17 3,7 23 52,3 6

1 401–1 800 1,9 32 15,0 11 45,3 6 44,6 6 21,2 9 11,1 13 139,2 3

1 001–1 400 6,1 18 26,2 9 49,9 6 55,0 6 23,0 9 14,6 12 174,8 3

601–1 000 6,4 18 31,1 8 47,6 6 38,8 7 17,4 11 8,4 16 149,7 3

bis 600 5,1 20 7,2 17 11,2 13 8,4 15 4,1 22 1,9 33 37,9 7

Total 19,6 10 84,6 5 171,5 3 165,7 3 72,6 5 39,7 7 553,8 1

* Schätzfehler nicht berechenbar
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ermittelt und sollte je nach Naturgefahren-
prozess mindestens 40 bis 60 % betragen 
(Frehner et  al. 2005). Der grösste Teil des 
Schutzwaldes erfüllt diese Anforderung 
(Tab. 216). Mehr als die Hälfte der Schutzwald-
fläche ist sogar zu über 80 % mit Baumkronen 
überschirmt, was aber die nachhaltige Ver-
jüngung wieder infrage stellen kann. Lediglich 
6 % der Schutzwälder weisen einen ungenü-
genden Deckungsgrad von weniger als 40 % 
auf. Seit dem LFI3 hat dieser Anteil geringfü-
gig abgenommen (nicht dargestellt).

Das Vorkommen und die Grösse (Flä-
che, Länge in Fallrichtung) von Bestandes-
lücken sind im Schutzwald von besonderer 
Bedeutung. Bereits seit dem LFI2 werden die 
Präsenz und die Art der Lücken mit einer Aus-
dehnung von mindestens 10 × 10  m terres-
trisch auf der Interpretationsfläche erfasst. Der 
Anteil Probeflächen mit solchen Lücken be-
trägt 35 %. Er hat seit dem LFI3 um 3 Prozent-
punkte zugenommen. Bei dieser Zunahme 
handelt es sich um unbestockte Lücken, also 
um Schlag- und Windwurfflächen. Während 

Lücken in der Region Alpen Südwest (Wallis) 
seit dem LFI2 stetig leicht zugenommen 
haben, ist der Trend in der Region Alpen Süd-
ost (Graubünden) eher gegenläufig, wobei 
hier der Anteil Probeflächen mit Lücken noch 
immer am höchsten ist (Abb. 217). Bei der 
Interpretation ist zu bedenken, dass die regis-
trierten Lücken aufgrund der Mindestabmes-
sung von 10 × 10 m nicht unbedingt gross sein 
müssen und dass Lücken bei der Verjüngung 
des Gebirgswaldes oft notwendig und als 
Folge der Waldpflege positiv zu werten sind, 
solange sie die in NaiS erwähnten kritischen 
Grössen nicht überschreiten.

Seit dem LFI3 werden die Lücken mit-
tels Luftbildern vermessen. Bestandeslücken 
ab einer Fläche von 600 m2 bzw. 1200 m2 (bei 
gesicherter Verjüngung) gelten nach Frehner 
et  al. (2005) als kritisch bezüglich des Auf-
tretens von Rutschungen, Erosion und Mur-
gängen. Bei Steinschlag und Lawinen können 
schon kleinere Lücken problematisch sein. 

Im Schutzwald aus Lärchen zwischen Wenghorn und Simplon-Passstrasse 
liegt die LFI-Probefläche 152232; Simplon VS.

216 Schutzwaldfläche LFI4 nach Deckungsgrad gemäss Luftbild

in % pro Schutzwaldregion
Auswertungseinheit: Schutzwald LFI4 im zugänglichen Wald ohne Gebüschwald

Deckungsgrad1 in % Jura / Mittelland Nordalpen West Nordalpen Ost Alpen Südwest Alpen Südost Alpensüdseite Schweiz
% ± % ± % ± % ± % ± % ± % ±

0–20 0,4 0,4 2,2 0,6 1,6 0,7 0,8 0,4 0,5 0,4 0,8 0,4 1,1 0,2

21–40 0,3 0,3 5,0 0,9 3,9 1,0 5,8 1,2 8,7 1,4 3,2 0,7 4,6 0,4

41–60 2,1 0,8 11,1 1,3 9,7 1,5 20,5 2,0 29,8 2,2 9,8 1,2 14,0 0,7

61–80 14,1 2,0 29,9 2,0 22,7 2,2 36,4 2,4 37,0 2,3 24,5 1,7 28,0 0,9

über 80 83,1 2,2 51,8 2,1 62,1 2,4 36,5 2,3 24,1 2,0 61,6 1,9 52,3 0,9

Total 100 100 100 100 100 100 100
1 Kronendeckungsgrad
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217 Schutzwaldfläche LFI4 nach Lückentyp

in % pro Schutzwaldregion
Auswertungseinheit: Schutzwald LFI4 im zugänglichen Wald ohne Gebüschwald LFI2 / LFI3 / LFI4

Jura / Mittelland LFI2
LFI3
LFI4

Nordalpen West LFI2
LFI3
LFI4

Nordalpen Ost LFI2
LFI3
LFI4

Alpen Südwest LFI2
LFI3
LFI4

Alpen Südost LFI2
LFI3
LFI4

Alpensüdseite LFI2
LFI3
LFI4

Schweiz LFI2
LFI3
LFI4

0 % 20 % 40 % 60 % 80 % 100 %

Lückentyp ■ keine Lücke  ■ nicht bestockt  ■ Waldwiese  ■ einwachsend  ■ übrige Lücken

Auf 63 % der Probeflächen im Schutzwald LFI4 
kommen gemäss Luftbildinterpretation keine 
Lücken vor, oder ihre Fläche ist kleiner als 
600  m2. In jedem Fall kritische Lücken mit 
einer Fläche über 1200 m2 sind dagegen auf 
jeder fünften Probefläche vorhanden, in der 
Region Alpen Südost (Graubünden ohne 
Misox / Puschlav) sogar auf jeder dritten  Fläche 

(Tab. 218). Seit dem LFI3 hat sich die Situation 
bezüglich der problematischen Lücken ins-
gesamt nicht signifikant, aber tendenziell ver-
bessert. In der Region Alpen Südwest (Wallis) 
hat sie sich dagegen verschlechtert (nicht 
dargestellt).

In Steinschlagschutzwäldern ist die 
Basalfläche als Mass für die Bestandesdichte 
ein wichtiger Indikator für die Schutzwirkung. 
Sie sollte für eine ausreichende Wirkung min-
destens 25  m2 / ha betragen (Gaugelin und 
Courbaud 2006, Volkwein et al. 2011). Als zu 
gering bestockt gelten dagegen Bestände 
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mit einer Basalfläche von unter 15  m2 / ha 
(Bauerhansl et al. 2010). Der Anteil der Schwei-
zer Schutzwaldfläche mit ausreichender 
Basal fläche (> 25 m2 / ha) beträgt heute 66 % 
(Abb. 219). 17 % der Bestände weisen eine 
Basalfläche zwischen 15 und 25  m2 / ha auf 
und befinden sich bezüglich Steinschlag-
schutz daher in einem kritischen Bereich.  
Nur 17 % sind zu gering bestockt (Basal- 
fläche < 15 m2 / ha). Über die gesamte Schweiz 
 betrachtet hat der Anteil der Bestände mit 
 ausreichender Basalfläche bezüglich Stein-
schlagschutz seit dem LFI1 kontinuierlich zu-
genommen. Die Entwicklung ist jedoch regi-
onal leicht unterschiedlich. Während es in den 
Regionen Jura / Mittelland, Nordalpen West 
und Nordalpen Ost keine signifikanten Ände-
rungen gab, nahm der Anteil der Bestände mit 
einer Basalfläche über 25 m2 / ha in den Regi-
onen Alpen Südost und Alpen Südwest um 9 
beziehungsweise 11 Prozentpunkte und auf 
der Alpensüdseite sogar um 24 Prozent-
punkte zu. 

218 Schutzwaldfläche LFI4 nach Lückengrösse gemäss Luftbild

in % pro Schutzwaldregion
Auswertungseinheit: Schutzwald LFI4 im zugänglichen Wald ohne Gebüschwald

Fläche der grössten Lücke in m2 Jura / Mittelland Nordalpen West Nordalpen Ost Alpen Südwest Alpen Südost Alpensüdseite Schweiz
% ± % ± % ± % ± % ± % ± % ±

keine Lücke vorhanden 29,0 2,6 21,3 1,8 24,0 2,2 13,8 1,7 11,4 1,5 27,4 1,8 21,2 0,8

unter 600 52,8 2,9 43,6 2,1 43,2 2,6 39,0 2,4 33,6 2,3 43,1 2,0 42,2 1,0

600–1200 10,8 1,8 16,7 1,6 15,1 1,9 22,0 2,0 22,0 2,0 14,4 1,4 16,9 0,7

über 1200 7,4 1,5 18,5 1,6 17,7 2,0 25,2 2,1 32,7 2,3 15,1 1,4 19,6 0,8

Total 100 100 100 100 100 100 100

Der weitaus grösste Teil des Schutzwalds LFI4 dient der Minderung von Gerinneprozessen; St. Antönien GR. 
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Dichte Bestände wirken optimal gegen 
Steinschlag, bieten aber schlechte Bedingun-
gen für eine kontinuierliche Waldverjüngung. 
So zeigt der Bestandesdichteindex (SDI)  
eine stetige Zunahme des Anteils der dichten 
und sehr dichten Bestände im Schutzwald 
von 21 % im LFI1 auf 28 % im LFI4 (nicht dar-
gestellt). Am stärksten ist dieser Trend auf der 
Alpensüdseite, gefolgt von den Regionen 
Alpen Südost und Alpen Südwest. In der Re-
gion Alpen Südwest haben solche Bestände 
seit dem LFI3 allerdings nicht mehr zugenom-
men, was möglicherweise auf eine vermehrte 
Schutzwaldpflege zurückzuführen ist.

Stabilität
Die Schutzwaldpflege hat nicht nur eine ge-
genwärtig optimale Wirkung gegen Natur-
gefahren zum Ziel, sondern auch die Sicher-
stellung einer nachhaltigen Waldentwicklung, 
damit die Schutzwirkung auch in Zukunft 
 gewährleistet ist. Als Indikatoren dafür dienen 
Bestandesstruktur, Schlussgrad, Mischungs-
grad, Bestandesstabilität, Verjüngung und 
Baumartenmischung. Auch diese Auswahl an 
Indikatoren mit den entsprechenden Soll-
werten orientiert sich am Methodenbericht 
zum LFI2 (Brändli und Herold 2001) und an der 
Wegleitung NaiS (Frehner et  al. 2005). Die 
 Sollwerte sind in NaiS als Minimal- und Ideal-
profile in Abhängigkeit vom Standorttyp 

219 Schutzwaldfläche LFI4 nach Basalflächenklasse

in % pro Schutzwaldregion
Auswertungseinheit: Schutzwald LFI4 im zugänglichen Wald ohne Gebüschwald LFI1 / LFI2 / LFI3 / LFI4

Jura / Mittelland LFI1
LFI2
LFI3
LFI4

Nordalpen West LFI1
LFI2
LFI3
LFI4

Nordalpen Ost LFI1
LFI2
LFI3
LFI4

Alpen Südwest LFI1
LFI2
LFI3
LFI4

Alpen Südost LFI1
LFI2
LFI3
LFI4

Alpensüdseite LFI1
LFI2
LFI3
LFI4

Schweiz LFI1
LFI2
LFI3
LFI4

0 % 20 % 40 % 60 % 80 % 100 %

Basalflächenklasse ■ 0–15 m2/ ha  ■ 16–25 m2/ ha  ■ über 25 m2/ ha
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(Waldgesellschaft) spezifiziert. Da die Stand-
orttypen für die LFI-Probeflächen noch nicht 
vorliegen, erfolgt die Zuordnung im LFI4 wie 
bereits im LFI3 über Modelle zur potenziellen 
natürlichen Vegetation (Küchler 2009). Im 
Rahmen eines laufenden Zusatzprojektes des 
BAFU werden die NaiS-Standorttypen für alle 

LFI-Probeflächen ermittelt, bis 2020 bereinigt 
und danach im LFI für differenzierte Analysen 
verwendet.

Bestände mit mehrschichtiger, stufiger 
oder rottenförmiger Struktur gelten als weni-
ger anfällig auf Störungen als einschichtige 
Bestände (Hanewinkel et al. 2014). Der Schutz-
wald LFI4 ist zu 33 % einschichtig, zu 48 % 

mehrschichtig, zu 15 % stufig und zu 1 % rotten-
förmig (nicht dargestellt). Der Anteil der 
 einschichtigen Bestände hat seit dem LFI3 
schweizweit um 8 Prozentpunkte abgenom-
men. Auf der Alpensüdseite betrug die Ab-
nahme sogar 19 Prozentpunkte (nicht darge-

220 Schutzwaldfläche LFI4 nach Mischungsgrad und Schlussgrad

in 1 000 ha
Auswertungseinheit: Schutzwald LFI4 im zugänglichen Wald ohne Gebüschwald

Mischungsgrad
Schlussgrad Nadelwald rein Nadelwald gemischt Laubwald gemischt Laubwald rein keine Angabe Total

1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± %

gedrängt 34,3 7 23,0 9 26,7 9 54,3 6 0,0 * 138,3 3

normal 42,0 7 21,6 9 12,9 12 31,1 8 0,0 * 107,5 4

locker / räumig 75,7 5 23,3 9 10,6 14 16,6 11 0,0 * 126,1 4

aufgelöst 30,7 8 6,0 18 3,2 25 6,6 17 0,0 * 46,4 6

gruppiert 36,0 7 6,0 18 6,1 18 14,4 12 0,0 * 62,5 5

Stufenschluss 22,9 9 6,9 17 1,0 45 1,2 41 0,0 * 32,0 8

keine Angabe 0,0 * 0,0 * 0,0 * 0,0 * 11,6 13 11,6 13

Total 241,5 2 86,8 5 60,5 6 124,1 3 11,6 13 524,4 1

* Schätzfehler nicht berechenbar

221 Schutzwaldfläche LFI4 nach Bestandesstabilität

in % pro Schutzwaldregion
Auswertungseinheit: Schutzwald LFI4 im zugänglichen Wald ohne Gebüschwald

Bestandesstabilität Jura / Mittelland Nordalpen West Nordalpen Ost Alpen Südwest Alpen Südost Alpensüdseite Schweiz
% ± % ± % ± % ± % ± % ± % ±

kritisch 1,4 0,7 5,9 1,0 7,8 1,4 10,1 1,5 7,6 1,3 7,3 1,1 6,9 0,5

vermindert stabil 42,4 2,9 51,6 2,1 53,1 2,6 47,4 2,4 42,1 2,4 57,8 2,0 50,1 1,0

stabil 56,3 2,9 42,5 2,1 39,1 2,5 42,5 2,4 50,3 2,5 34,9 1,9 43,0 1,0

Total 100 100 100 100 100 100 100
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stellt). Das bedeutet, dass sich der Schutz-
wald bezüglich der Bestandesstruktur in den 
vergangenen Jahren positiv entwickelt hat.

Gleichförmige, dichte Nadelreinbe-
stände gelten in Schutzwäldern wegen des 
erhöhten Risikos eines flächigen Zusammen-
bruchs, zum Beispiel durch Windwurf und 
Borkenkäfer, als besonders ungünstig (Huber 
et  al. 2015). Um dieses Risiko beurteilen zu 
können, werden der Mischungsgrad und der 
Schlussgrad (Kap. 2.4) hier in Kombination 
betrachtet. Der Schutzwald LFI4 besteht zu 
47 % aus reinen Nadelbeständen, zu 24 % aus 
reinen Laubbeständen und zu 29 % aus 
Mischbeständen (Tab. 220). Im LFI4-Schutz-
wald nehmen die Nadelreinbestände mit 
 gedrängtem Schlussgrad rund 34 000  ha  
ein. Das sind weniger als 7 % der Schutzwald-
fläche. Dieser Anteil hat sich seit dem LFI3 
nicht signifikant verändert (nicht dargestellt).

Zur Abschätzung des mittelfristigen 
Risikos von Schäden durch Störungen wird im 
LFI die Bestandesstabilität gutachtlich beur-
teilt. Dafür wird die vermutete Widerstands-
fähigkeit des Bestandes den lokal mass-
gebenden Hauptbelastungen (z. B. Wind) 
gegenübergestellt und daraus die Wahr-
scheinlichkeit von grösseren Schäden am 
Bestand während der nächsten 10 (Jura, 
Mittel land und Voralpen) bzw. 20 Jahre (Alpen 

und Alpensüdseite) abgeschätzt. Die Rele-
vanz und die Aussagekraft dieser gutachtli-
chen Beurteilung konnten Herold und Ulmer 
(2001) anhand von LFI-Daten belegen. Sie 
erlaubt eine gute Einschätzung des aktuellen 
Zustandes, für die Feststellung von Verände-
rungen ist sie aber aus methodischen Grün-
den eher ungeeignet. Im Schutzwald LFI4 

wurden die Bestände auf 7 % der Probe-
flächen als kritisch, auf 50 % als vermindert 
stabil und auf 43 % als stabil beurteilt 
(Tab. 221). Der Anteil stabiler Bestände ist in 
den Schutzwaldregionen Jura / Mittelland 
und Alpen Südost grösser, auf der Alpensüd-
seite dagegen kleiner als im Schweizer Durch-
schnitt. Am grössten ist der Anteil Bestände 
mit kritischer Stabilität in der Schutz wald-
region Alpen Südwest (Wallis) mit rund 10 %. 

Lückenlos geschlossene, wintergrüne Nadelwälder können die Entstehung von Waldlawinen 
am besten verhindern; Churwalden GR.
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der Schutzwaldfläche mit ungenügender 
Verjüngung hat von 16 auf 24 % zugenommen 
(Abb. 222). Die Entwicklung ist aber regional 
sehr unterschiedlich. So hat der Anteil der 
ungenügend verjüngten Wälder in der Schutz-
waldregion Jura / Mittelland etwas abgenom-
men, dagegen in den beiden Regionen der 
Nordalpen geringfügig und in den Regionen 
Alpen Südwest, Alpen Südost und Alpensüd-
seite stark – um je etwa 15 Prozentpunkte – 
zugenommen. In diesen drei Regionen 
 beträgt der Anteil ungenügend verjüngter 
Schutz wälder heute 30, 37 und 33 %. In der 
Region Alpen Südost weisen derzeit gar 12 % 
der Schutzwaldfläche LFI4 keine Verjüngung 
auf (Ver jüngungsdeckungsgrad unter 1 %). 
Einer der Haupteinflussfaktoren für diese Ent-
wicklung in den zuletzt genannten Regionen 
ist vermutlich die zunehmende Bestandes-
dichte (siehe oben), die dazu führt, dass  
in vielen Beständen zu wenig Licht und 
Wärme für die Entstehung von Naturverjün-
gung auf den Wald boden gelangt. Die vor-
handene Verjüngung wächst sukzessive über 
die Kluppschwelle von 12 cm, und so sinkt 
der Deckungsgrad, falls keine neue Verjün-
gung aufkommt.

Nachhaltig aufgebaute Schutzwälder 
sollten gemäss Frehner et al. (2005) je nach 
Standort auf mindestens 3 bis 6 % ihrer Fläche 
Verjüngung aufweisen. Das LFI erfasst auf der 
Interpretationsfläche den Deckungsgrad der 
Verjüngung ab einer Höhe von 10 cm bis zu 
einem BHD von 12  cm in sieben Klassen 
(Kap. 2.3). Ein Deckungsgrad unter 5 % wird als 
ungenügend betrachtet, ein solcher zwi-
schen 5 und 9 % als knapp genügend. Ge-
samtschweizerisch hat sich die Verjüngungs-
situation im Schutzwald LFI4 seit der Vorin-
ventur LFI3 deutlich verschlechtert: Der Anteil 

Eine standortgerechte Baumartenzusammensetzung erhöht 
die langfristige Bestandesstabilität; Jura.

222 Schutzwaldfläche LFI4 nach Verjüngungsdeckungsgrad

in % pro Schutzwaldregion
Auswertungseinheit: Schutzwald LFI4 im zugänglichen Wald ohne Gebüschwald LFI3 / LFI4

Jura / Mittelland LFI3
LFI4

Nordalpen West LFI3
LFI4

Nordalpen Ost LFI3
LFI4

Alpen Südwest LFI3
LFI4

Alpen Südost LFI3
LFI4

Alpensüdseite LFI3
LFI4

Schweiz LFI3
LFI4

0 % 20 % 40 % 60 % 80 % 100 %

Verjüngungsdeckungsgrad ■ kleiner 1%  ■ 1–4%  ■ 5–9%  ■ 10–25%  ■ 26–50%  ■ 51–75%  ■ 76–100%
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Als sehr problematisch bezüglich 
lang fristiger Schutzwirkung gelten Schutzwäl-
der mit kritischer Stabilität und ungenügender 
Verjüngung (Deckungsgrad unter 5 %). Solche 
Schutzwälder sind auf 7400  ha anzutreffen. 
Sie machen damit nur 1,4 % der Schutzwald-
fläche aus (Tab. 223). Problematisch sind aber 
auch Bestände mit verminderter Stabilität und 
mit einem Verjüngungsdeckungsgrad unter 
10 % sowie solche mit kritischer Stabilität und 
einem Verjüngungsdeckungsgrad von nur 
5–9 %. Dies trifft für weitere 121 100 ha (23,1 %) 
zu. Problematische bis sehr problematische 
Bestände machen also rund einen Viertel  
der Schutzwaldfläche aus. Seit dem LFI3  
hat sich die Fläche der sehr problematischen 
Bestände praktisch nicht verändert (nicht dar-
gestellt). Aussagen über Veränderungen der 
problematischen Bestände sind aus metho-
dischen Gründen nicht möglich.

Einen bedeutenden Einfluss auf die 
Waldverjüngung hat der Schalenwildverbiss 
(Kap. 3.2), auch was die Baumartenzusam-
mensetzung in der Verjüngung betrifft. Über 
alle Baumarten und Regionen hinweg weisen 
heute im Schutzwald 16 % der Bäume unter 
1,3 m Höhe einen Gipfeltriebverbiss aus dem 
Vorjahr auf (nicht dargestellt). Dieses Merkmal 
wird als Verbissintensität bezeichnet. Ver-
schlechtert hat sich die Situation in den Regio-
nen Alpen Südwest und Alpensüdseite, wo 
die Verbissintensität seit dem LFI2 (1993 / 95) 
um 9 bzw. 12 Prozentpunkte auf 18 bzw. 23 % 
zunahm (nicht dargestellt). Weil mit der Me-
thode LFI2 die Verbissintensität überschätzt 
wurde (Schwyzer und Zinggeler 2000), dürfte 
die effektive Zunahme noch grös ser sein. Eine 

starke Zunahme der Verbissbelastung seit 
dem LFI2 verzeichnete die im Schutzwald 
sehr wichtige Baumart Weisstanne. Seit dem 
LFI2 hat die Verbissintensität bei der Weiss-
tanne im Schutzwald LFI4 gesamtschweize-
risch von 13 auf 28 % zugenommen, sich also 
mehr als verdoppelt. In der Region Alpen 
Südost (Graubünden ohne Misox / Puschlav), 
wo sie im LFI2 noch 22 % betrug, erreicht sie 

im LFI4 gar den extrem hohen Wert von 75 % 
(nicht dargestellt). Sie liegt in allen Schutzwald-
regionen ausser auf der Alpensüdseite deut-
lich über der kritischen Verbissintensität von 
9 % (Eiberle und Nigg 1987). Bleibt diese Si-
tuation zu lange bestehen, dann ist mit ver-
bissbedingtem Absterben von Pflanzen zu 
rechnen sowie damit, dass keine oder nur 
noch wenige Tannen im Schutzwald auf-
wachsen und die Art auf lange Sicht in der 
Oberschicht fehlen wird. Im Durchschnitt der 

223 Schutzwaldfläche LFI4 nach Bestandesstabilität und Verjüngungsdeckungsgrad

in 1 000 ha
Auswertungseinheit: Schutzwald LFI4 im zugänglichen Wald ohne Gebüschwald

Bestandesstabilität
Verjüngungsdeckungsgrad kritisch vermindert stabil stabil Total

1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± %

unter 1 % 3,9 22 17,1 11 12,0 13 33,0 8

1–4 % 3,5 24 45,0 6 46,7 6 95,3 4

5–9 % 4,9 20 54,1 6 37,1 7 96,0 4

10–50 % 17,9 10 119,7 4 104,5 4 242,1 3

51–100 % 6,0 18 26,6 9 25,4 9 57,9 6

Total 36,1 7 262,6 2 225,7 3 524,4 1

Schutzwaldfläche LFI4 mit sehr problematischem oder problematischem  
Bestandeszustand hinsichtlich Stabilität und Verjüngung

1 000 ha ± % % ± 

sehr problematisch 7,4 16 1,4 0,2

problematisch 121,1 4 23,1 0,8

Total 128,5 4 24,5 0,8
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224 Gesamtbasalfläche1 nach Hauptbaumart und potenzieller natürlicher Vegetation im Schutzwald LFI4

in %
Auswertungseinheit: Schutzwald LFI4 im zugänglichen Wald ohne Gebüschwald

Waldformation
Hauptbaumart Buchenwälder Tannen- 

Buchenwälder
Tannen- 

Fichtenwälder
Fichtenwälder Arven- und 

 Lärchenwälder
Föhrenwälder übrige 

 Laubwälder
Gesamt

% ± % ± % ± % ± % ± % ± % ± % ±

Fichte 18,5 1,5 39,1 1,6 71,7 1,7 71,6 1,7 33,8 3,0 50,2 4,2 24,9 1,7 44,1 0,8

Tanne 14,7 1,3 23,0 1,3 10,2 1,2 2,1 0,5 2,5 0,9 3,9 1,4 5,7 0,9 10,7 0,5

Föhre 4,3 0,9 0,5 0,2 0,9 0,4 3,1 0,6 1,0 0,4 21,7 3,4 2,8 0,6 2,8 0,3

Lärche 3,9 0,8 1,1 0,3 9,4 1,1 18,2 1,5 41,6 2,8 13,0 2,8 3,9 1,0 9,7 0,5

Arve 0,0 * 0,0 * 0,0 * 1,4 0,4 13,6 1,9 1,4 0,7 0,0 0,0 1,3 0,2

übrige Nadelhölzer 0,8 0,3 0,0 0,0 0,1 0,1 0,1 0,0 0,3 0,2 0,2 0,1 0,3 0,1 0,2 0,1

Buche 37,0 1,8 26,8 1,5 2,7 0,6 0,9 0,3 3,7 1,1 3,4 1,8 13,6 1,3 15,0 0,6

Ahorn 4,6 0,5 4,7 0,4 1,3 0,3 0,5 0,2 0,4 0,3 0,5 0,3 5,3 0,6 3,1 0,2

Esche 6,0 0,7 1,7 0,3 0,2 0,1 0,3 0,3 0,0 * 0,2 0,1 7,1 0,7 2,7 0,2

Eiche 1,8 0,4 0,1 0,1 0,3 0,2 0,0 * 0,4 0,3 0,9 0,8 3,2 0,5 1,0 0,1

Kastanie 3,1 0,9 0,1 0,1 0,1 0,1 0,0 * 1,1 0,7 0,0 * 16,9 1,7 3,8 0,4

übrige Laubhölzer 5,2 0,7 2,6 0,3 2,7 0,5 1,6 0,4 1,5 0,4 4,3 1,3 15,9 1,1 5,3 0,3

Total 100 100 100 100 100 100 100 100
1 Gesamtbasalfläche: Basalfläche aller lebenden und toten Bäume
* Schätzfehler nicht berechenbar

225 Schutzwaldfläche LFI4 nach dem Zeitpunkt des letzten Eingriffs

in % pro Schutzwaldregion
Auswertungseinheit: Schutzwald LFI4 im zugänglichen Wald ohne Gebüschwald

letzter Eingriff vor Jura / Mittelland Nordalpen West Nordalpen Ost Alpen Südwest Alpen Südost Alpensüdseite Schweiz
% ± % ± % ± % ± % ± % ± % ±

0–10 Jahren 51,2 2,9 42,6 2,1 38,1 2,5 22,5 2,1 22,0 2,0 11,2 1,3 29,4 0,9

11–20 Jahren 19,1 2,3 20,5 1,7 23,2 2,2 13,1 1,7 20,6 2,0 6,0 1,0 16,2 0,7

21–30 Jahren 8,8 1,7 12,1 1,4 10,8 1,6 9,6 1,4 16,3 1,8 7,8 1,1 10,8 0,6

31–50 Jahren 9,9 1,7 11,7 1,4 13,3 1,8 16,8 1,8 18,0 1,9 16,5 1,5 14,6 0,7

über 50 Jahren 11,0 1,8 13,1 1,5 14,6 1,9 38,1 2,4 23,2 2,1 58,6 2,0 29,0 0,8

Total 100 100 100 100 100 100 100
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Schweizer Schutzwälder hat aber die Jung-
waldstammzahl der Tanne in den verbissge-
fährdeten Höhenklassen (0,1–1,3 m Höhe) seit 
dem LFI2 nicht ab-, sondern tendenziell leicht 
zugenommen (nicht dargestellt). 

Naturnah zusammengesetzte Wälder 
weisen ein geringeres Risiko für grossflächige 
Störungen wie Windwurf oder Borkenkäfer 
auf. Daher sollte der Schutzwald in seiner 
Baumartenzusammensetzung möglichst der 
potenziellen natürlichen Vegetation entspre-
chen. Frehner et al. (2005) geben Richtwerte 
für die Baumartenanteile je Standorttyp 
(Wald gesellschaft) an. Demnach soll der Fich-
tenanteil auf Standorten der Buchenwälder 
maximal 10 bis 30 %, in Tannen-Buchenwäl-
dern maximal 40 % und in Tannen-Fichten-
wäldern maximal 60 bis 70 % betragen. Je 
einen Anteil von mindestens 30 % sollten 
 dagegen die Tanne in Tannen-Buchen- und 
Tannen-Fichtenwäldern und die Buche in 
 Buchenwäldern und Tannen-Buchenwäldern 
einnehmen. Tabelle 224 zeigt die Basal-
flächenanteile der Baumarten in den sieben 
Waldformationen, zu denen die potenzielle 
 natürliche Vegetation im LFI aggregiert wird. 

Der Fichtenanteil ist in allen Waldformationen 
nahe am oder sogar über dem oberen Grenz-
wert. Auf Standorten der Föhrenwälder und 
der übrigen Laubwälder hat die Fichte sogar 
den grössten Anteil aller Baumarten. In den 
Tannen-Buchenwäldern und den Tannen- 
Fichtenwäldern ist der Tannenanteil deutlich 
geringer als der Sollwert. In den Tannen-
Buchen wäldern ist zudem der Buchenanteil 
etwas zu gering. Seit dem LFI3 gab es keine 
signifikanten Änderungen in den Baum-
artenanteilen. Tendenziell hat aber die Fichte 
wie schon in der Vorperiode im Schutzwald 
in allen Waldformationen abgenommen (nicht 
dargestellt). Buche und Tanne weisen unver-
änderte Anteile auf. Seit dem LFI1 hat der 
 Anteil der Fichte um 5 % abgenommen, jener 
der Tanne blieb unverändert, und Buche, 
Ahorn und Esche haben zusammen um 3 % 
zugenommen (nicht dargestellt).

Waldbauliche Eingriffe und 
 Erschliessung
Im Schutzwald LFI4 wurden gemäss Umfrage 
bei den Förstern auf 29 % der Fläche innerhalb 
der letzten 10 Jahre waldbauliche Eingriffe 
durchgeführt (Tab. 225). Die regionalen Unter-
schiede sind jedoch beträchtlich: In den Re-
gionen nördlich der Alpen wurden in dieser 
Zeit zwischen 38 und 51 % des Schutzwalds 
behandelt, in den Alpen dagegen aufgrund 
der ungünstigeren Wuchsbedingungen und 

der höheren Holzerntekosten nur rund 22 %. 
Auf der Alpensüdseite fanden in den letzten 
10 Jahren sogar nur auf 11 % der Schutz-
waldfläche waldbauliche Eingriffe statt. Auf 
59 % derselben wurde hier letztmals vor über 
50 Jahren eingegriffen. Gründe für die tiefe 
Bewirtschaftungsintensität auf der Alpensüd-
seite sind sicher die geringe Walderschlies-
sung und das steile Gelände. Auf mehr als  
der Hälfte der Schutzwaldfläche erfolgt hier 
die Holzernte mittels Helikopter (Huber et al. 
2015). Gesamtschweizerisch gesehen hat der 
Anteil der Schutzwaldfläche mit Eingriffen  
in den letzten 10 Jahren seit dem LFI3 um 2 
Prozentpunkte abgenommen. Um 2 Prozent-
punkte zugenommen hat dagegen der Anteil, 

Schutzwaldpflege schafft Licht für die Verjüngung. Hohe Stöcke und querliegende Stämme stabilisieren 
die Schneedecke; Martigny-Combe VS.
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der in den letzten 50 Jahren ohne Eingriff blieb 
(nicht dargestellt). Bereits in der Vorperiode 
wurde ein ähnlich leichter Rückgang der wald-
baulichen Eingriffe im Schutzwald verzeich-
net (Duc et  al. 2010a). Dennoch wurde im 
Verlauf der letzten 20 Jahre noch immer fast 
die Hälfte des Schutzwaldes gepflegt 
(Tab. 225).

In den vergangenen 10 Jahren wurden 
149 000 ha Schutzwald waldbaulich behan-
delt (Tab. 226). Mit rund 15 000 ha ist die jähr-
lich behandelte Schutzwaldfläche gleich 
gross wie in der Vorperiode (Duc et al. 2010a). 
Den grössten Anteil an den Eingriffen hatten 
in den letzten 10 Jahren die Sanitärhiebe mit 
27 % (40 000 ha), gefolgt von Durchforstungen 

(14 %), Lichtungen (12 %), Gebirgswald- und 
Dauerwalddurchforstung (12 %) und Jung-
waldpflege (11 %). Im Gegensatz dazu haben 
ausserhalb des Schutzwaldes die Durchfors-
tungen mit 26 % den grössten Anteil, gefolgt 
von den Sanitärhieben mit 19 % und der Jung-
waldpflege mit 18 % (nicht dargestellt).

Auf 29 % der Schutzwaldfläche LFI4 mit 
einem Eingriff seit der Vorinventur waren 
Zwangsnutzungen mitbeteiligt, meist waren 
sie für den Eingriff gar ausschlaggebend. Der 
Anteil der Schutzwaldfläche mit Zwangsnut-
zungsanteil variiert je nach Region zwischen 
19 und 37 % (nicht dargestellt). Seit dem LFI2 
hat er kontinuierlich und stark abgenommen 
(Abb. 228). Die regulären Eingriffe haben 
dementsprechend zugenommen. Dies ist 
sicher auch dadurch bedingt, dass im Gebiet 

der Schutzwälder zumindest im vergangenen 
Jahrzehnt kein grosser Sturmschaden oder 
starker Borkenkäferbefall zu verzeichnen war.

Die Dringlichkeit künftiger Eingriffe 
wurde im LFI4 mittels Umfrage beim Forst-
dienst ermittelt, wobei die lokalen Waldfunk-
tionen berücksichtigt wurden. Innerhalb der 
nächsten 20 Jahre sind auf 294 000 ha oder 
56 % der Schutzwaldfläche waldbauliche 
 Eingriffe vorgesehen (Tab. 227). Auf 203 000 ha 
(39 %) soll sogar innerhalb der nächsten  
10 Jah re ein Eingriff stattfinden. Diese Fläche 
ist rund einen Drittel grösser als jene, die  
in den letzten 10 Jahren gepflegt wurde 

226 Schutzwaldfläche LFI4 nach Art des Eingriffs in den letzten 10 Jahren

in 1 000 ha
Auswertungseinheit: Schutzwald LFI4 im zugänglichen Wald ohne Gebüschwald

Art des Eingriffs in den letzten 10 Jahren Jura / Mittelland Nordalpen West Nordalpen Ost Alpen Südwest Alpen Südost Alpensüdseite Schweiz
1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± %

Jungwaldpflege 4,1 22 4,7 21 3,0 26 1,2 41 3,0 26 0,8 50 16,9 11

Durchforstung 8,2 15 5,2 20 4,4 21 0,6 58 0,6 58 1,4 38 20,4 10

Lichtung 4,0 22 5,9 18 1,8 33 2,2 30 3,2 25 1,4 38 18,5 10

Räumung 2,8 27 2,1 31 2,4 29 0,6 58 2,0 31 0,8 50 10,7 14

Plenterung 2,4 29 5,7 19 0,6 58 0,2 * 0,4 71 0,2 * 9,4 14

Gebirgswald- und Dauerwalddurchforstung 2,0 32 4,3 21 3,5 23 6,2 17 0,8 50 0,6 58 17,4 10

Sanitärhieb 4,3 21 15,0 11 7,5 16 4,6 21 5,5 19 3,2 25 40,0 7

agro-forstliche Eingriffe 1,4 38 1,6 35 1,9 31 2,0 31 0,8 50 2,0 32 9,6 14

übrige Eingriffe 0,8 50 1,7 35 0,8 50 0,4 71 0,2 * 2,2 30 6,1 18

Total 30,0 8 46,2 6 25,9 8 17,9 10 16,5 11 12,5 12 149,0 3

* Schätzfehler ≥ 100 %
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42 ±2

55 ±2

71 ±2

58 ±2

45 ±2

29 ±2

(149 000 ha; Tab. 226). Sie ist auch um etwa 
einen Zehntel grösser als jene, für die im LFI3 
ein Eingriff in den nächsten 10 Jahren geplant 
war (187 000 ha; nicht dargestellt). Die Schutz-
waldfläche mit relativ dringlichen Eingriffen 
hat demnach zugenommen. Für das kom-
mende Jahrzehnt am häufigsten vorgesehen 
sind Gebirgswalddurchforstungen (26 %), 
Lichtungen (19 %) und Durchforstungen (19 %; 
nicht dargestellt). 

Waldbauliche Massnahmen lassen sich 
nur realisieren, wenn die Wälder erschlos sen 
sind. Der Schutzwald LFI4 weist nur auf rund 
19 % seiner Fläche eine Hangneigung unter 
40 % auf (Tab. 215). Solche Flächen sind in  
der Regel mit Holzerntefahrzeugen befahrbar 
und werden ausgehend von lastwagen-
befahrbaren Strassen mit Rückegassen oder 
Maschinen wegen feinerschlossen. Steilere 
Waldflächen müssen mittels Strasse und Seil-
linie oder Helikopter erschlossen werden. Als 
Erschliessungskonzept sind auf 139 000 ha 
(27 %) der Schutzwaldfläche LFI4 Strassen in 
Kombination mit Rückegassen oder Maschi-
nenwegen vorgesehen oder eingerichtet 
(nicht dargestellt). Auf 208 000 ha (40 %) sollen 
Seilkräne zum Einsatz kommen und auf 
128 000  ha (24 %) der Helikopter. Auf 9 %  
der Schutzwaldfläche LFI4 ist derzeit keine 
Erschliessung vorgesehen; das bedeutet, 
dass das Holz im Falle eines Eingriffes liegen 
bleibt oder ebenfalls per Helikopter abtrans-
portiert wird.

Im Schutzwald beträgt die Länge der 
erhobenen Lastwagenstrassen nach Defini-
tion LFI (Fahrbahnbreite mind. 2,5 m, Oberbau 
auf Achslast von 10 t dimensioniert) insge-

samt 6454 km. Davon entsprechen 65 % der 
Waldstrassendefinition des BAFU, d. h., sie 
sind mit 4-Achsern von mindestens 28 bis 32 t 
Gesamtgewicht befahrbar. Ausserhalb des 
Schutzwaldes beträgt dieser Anteil dagegen 
89 % (nicht dargestellt). Damit ist die Befahr-
barkeit der Strassen im Schutzwald deutlich 
schlechter. Seit dem LFI3 wurden insgesamt 
408 km Waldstrassen neu gebaut oder aus-
gebaut (Kap. 2, Tab. 042), davon 149 km (37 %) 
im Schutzwald LFI4. Da dessen Flächenanteil 
bei 42 % liegt, war hier der Neu- und Ausbau 
von Waldstrassen unterdurchschnittlich (nicht 
dargestellt).

228 Schutzwaldfläche LFI4 nach Nutzungsart

in %
Auswertungseinheit: Schutzwald LFI4 im zugänglichen Wald ohne Gebüschwald LFI2 / LFI3 / LFI4

LFI2
LFI3
LFI4

0 % 20 % 40 % 60 % 80 % 100 %

Nutzungsart ■ regulär ■ mit Zwangsnutzungsanteil

227 Schutzwaldfläche LFI4 nach Dringlichkeit und Art des nächsten Eingriffs

in 1 000 ha
Auswertungseinheit: Schutzwald LFI4 im zugänglichen Wald ohne Gebüschwald mit Angaben zur waldbaulichen Dringlichkeit

nächster Eingriff angezeigt in
Art des nächsten Eingriffs 0–10 Jahren  11–20 Jahren über 20 Jahren1 Total

1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± %

Jungwaldpflege 24,7 9 6,6 17 – 31,3 8

Durchforstung 38,2 7 12,6 12 – 50,7 6

Lichtung 38,5 7 15,1 11 – 53,6 6

Räumung 8,5 15 3,4 24 – 12,0 13

Plenterung 13,6 12 4,7 20 – 18,3 10

Dauerwalddurchforstung 10,9 13 3,2 25 – 14,1 11

Gebirgswalddurchforstung 53,5 6 38,1 7 – 91,7 4

agro-forstliche Eingriffe 4,2 22 2,6 28 – 6,7 17

Sanitärhieb 4,0 22 1,0 45 – 5,0 20

übrige Eingriffe 6,5 18 4,0 22 – 10,5 14

allfälliger Eingriff in über 20 Jahren1 – – 230,5 2 230,5 2

Total 202,6 3 91,3 4 230,5 2 524,4 1

1 inkl. auf absehbare Zeit kein Eingriff vorgesehen
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229 Schutzwaldfläche LFI4 nach Holzernteverfahren, Schrägdistanz zur nächsten Waldstrasse, Erschliessungsgrad und Dringlichkeit des nächsten Eingriffs

in 1 000 ha pro Schutzwaldregion 
Auswertungseinheit: Schutzwald LFI4 im zugänglichen Wald ohne Gebüschwald

Holzernte-
verfahren

Schrägdistanz 
Probefläche – 
 Strasse1 in m

Erschlies-
sungsgrad

Jura /   
Mittelland

Nordalpen 
West

Nordalpen  
Ost

Alpen 
 Südwest

Alpen  
Südost

Alpen-
südseite

Schweiz nächster 
Eingriff 

 angezeigt in 
0–20 Jahren

1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± % 1 000 ha ± %

boden-
gestützt

0–125 gut 30,0 8 17,4 10 12,0 12 3,4 23 3,3 24 4,0 22 70,1 5 61,7 5

126–500 mässig 16,2 11 13,6 12 8,0 15 3,7 23 3,0 26 2,5 29 46,9 6 37,2 7

> 500 schlecht 3,0 26 10,2 14 6,0 18 9,1 14 12,1 12 10,0 14 50,4 6 27,1 8

Total 49,2 6 41,2 6 26,0 8 16,3 10 18,4 10 16,4 10 167,4 3 126,1 4

seil- und 
 luftgestützt

0–500 gut 7,8 16 37,0 7 24,6 8 19,6 9 13,5 12 15,8 11 118,4 4 75,0 5

501–1 500 mässig 1,2 41 21,2 9 14,7 11 20,9 9 21,5 9 34,3 7 113,9 4 52,5 6

> 1 500 schlecht 0,0 * 10,4 14 6,8 17 24,1 8 28,7 8 53,8 5 123,7 4 39,8 7

Total 9,0 15 68,6 5 46,1 5 64,7 4 63,7 4 103,9 3 356,1 2 167,3 3

Total gut 37,8 7 54,4 5 36,6 6 23,1 8 16,8 10 19,8 9 188,5 3 136,7 3

mässig 17,4 10 34,8 7 22,7 9 24,7 8 24,5 8 36,8 6 160,8 3 89,7 4

schlecht 3,0 26 20,6 9 12,8 12 33,2 7 40,8 6 63,7 4 174,1 3 66,9 5

keine Angabe 0,4 71 0,2 ** 0,0 * 0,0 * 0,0 * 0,4 71 1,0 45 0,6 58

Total 58,6 5 109,9 3 72,1 4 81,0 3 82,1 4 120,7 2 524,4 1 293,9 2

1 Waldstrassen ab 3 m Breite und Befahrbarkeit für 4-achsige Fahrzeuge mit Gesamtgewicht von mindestens 28–32 t
* Schätzfehler nicht berechenbar
** Schätzfehler ≥ 100 %

Im LFI wird der Erschliessungsgrad 
anhand der Schrägdistanz von der Probe-
fläche zur nächstgelegenen lastwagenbe-
fahrbaren Strasse und des aktuell angewen-
deten Holzernteverfahrens gemäss Umfrage 
beurteilt. Dabei werden nur jene der im LFI 
erhobenen Strassen berücksichtigt, die der 
Waldstrassendefinition des BAFU entspre-
chen (Kap. 2.2, Brändli et  al. 2016). Je nach 
Holzernteverfahren sind andere Schrägdis-

tanzen massgebend. Bei bodengestützten 
Verfahren gilt die Erschliessung bei Distanzen 
bis 125 m als gut, zwischen 126 und 500 m  
als mässig und über 500 m als schlecht. Bei 
seil- und luftgestützten Verfahren liegen  
die entsprechenden Grenzwerte für den 
 Erschliessungsgrad bei 500  m und 1500  m 

(Brändli et al. 2016). Gemessen an diesen Vor-
gaben sind 36 % des Schutzwaldes LFI4 gut, 
31 % mässig und 33 % schlecht erschlossen 
(Tab. 229). Je nach Schutzwaldregion variiert 
der Anteil der schlecht erschlossenen 
Schutzwälder zwischen 5 % in Jura / Mittelland 
und 53 % auf der Alpensüdseite (Abb. 230). 
Hoch sind die Anteile an schlecht erschlos-
senem Schutzwald auch in den  Regionen 

W
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Alpen Südost (50 %) und Alpen Südwest 
(41 %). Insgesamt ist die Erschliessungssitua-
tion im Schutzwald deutlich schlechter als im 
übrigen Wald (Brändli et al. 2016) und im ge-
samten Wald (Kap. 2.2). Vom Schutzwald, der 
in den nächsten 20 Jahren gepflegt werden 
soll, sind 23 % (67 000 ha) schlecht erschlos-
sen (Tab. 229). 

Neuer Schutzwald entsteht unter dem Schutz von Lawinenverbauungen; Riederalp VS.

65 ±3

49 ±2

51 ±3

29 ±2

20 ±2

16 ±2

36 ±1

30 ±3

32 ±2

31 ±2

30 ±2

30 ±2

31 ±2

31 ±1

5
19 ±2

18 ±2

41 ±2

50 ±2

53 ±2

33 ±1

230 Schutzwaldfläche LFI4 nach Erschliessungsgrad1

in % pro Schutzwaldregion
Auswertungseinheit: Schutzwald LFI4 im zugänglichen Wald ohne Gebüschwald

Jura / Mittelland
Nordalpen West
Nordalpen Ost
Alpen Südwest
Alpen Südost
Alpensüdseite
Schweiz

0 % 20 % 40 % 60 % 80 % 100 %

Erschliessungsgrad ■ gut  ■ mässig  ■ schlecht

1  Erschliessungsgrad bezogen auf Waldstrassen ab 3 m Breite und Befahrbarkeit  
für 4-achsige Fahrzeuge mit Gesamtgewicht von mindestens 28–32 t
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